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Die Kunde dieser Vorgänge verbreitete Schrecken und

Erbitterung in Rhätien, und veranlaßte mit Aufbieten aller Kräfte
die Belagerung der Veste Eleven neuerdings zu betreiben, zu

welchem Zwecke man die Trivulzischen Geschütze von Misor über

zwei Hochgebirge herbeischaffte. Ganz besondere Verdienste
erwarb sich hiebei der Oberst Herkules von Salis in Eleven.

Der Landshauptmann Rudolf von Marmels leitete nach Ankunft
derselben die Beschießung so lebhaft, daß der Capitän Bologna
mit Hinterlassung sämmtlicher Waffen abziehen mußte. - Auch

einen dritten Angriff auf Veltlin, welcher dießmal mit Umgehung
der im Thal stehenden Truppen von den Höhen ob Morbegno
aus gemacht wurde, schlug man glücklich zurück, allein alles dieß

änderte am Geschicke der gefangenen Gesandtschaft nichts. Zu
einem Angriff auf Musso konnte man nicht schreiten, so lange der

Castellan sich im Rücken völlig sicher wußte. Man mußte

neuerdings den Weg der Unterhandlungen betreten, und wandte
sich zu dem Ende theils an die Eidgenossen der Xlll Orten,
theils an den Erzherzog Ferdinand und beendigte den Feldzug

mit Zerstörung aller festen Plätze, die dem Feind in Zukunft-zu
Anhaltspunkten hätten gereichen können.

Von Seite der XI!I Orte wurden Fleckenstein von Lu-

zern und Nichmus von Schwytz mit den Unterhandlungen
betraut, die M Bünde ernannten zu gleichem Zwecke den

Landrichter Moriz von Obersarcn, rhäzünstschcn Dienstmann Hans
Mohr, Hauptmann von Fürstenburg und Bernhard Meyer von

Schiers. (Fortsetzung folgt.)

Etwas Wer den tausendMrigen RamM
zwischen-

der deutschen und romanischen Sprache in Haudünden.
(Fortsetzung.)

Von hoher Wichtigkeit für den Kampf der zwei
Sprachelemente war die Ref o r m atio n. Auch unter den romanischen

Völkerschaften dies- und jenseits der Berge regte sich zu

Anfang des 16. Jahrhunderts eine allgemeine Sehnsucht nach



- 199 -
dkm laut ern Evangelium. „Die Ernte war groß, der Arbeiter
aber wenig." Es war großer Mangel an romanischen refor-
mirten Predigern. Deßhalb mußten in amphibischen, d. h. halb
deutschen und halb romanischen Gegenden deutsche Geistliche

angestellt werden. Als in solchen Landschaften die lateinische

Sprache aus dem Gottesdienste entfernt, und dem heilsbegierigen
Volke das lange vorenthaltene reine Gotteswort in deutscher

Sprache verkündigt wurde, mußte die wälsche Sprache bald das

Feld räumen. Selbst in ganz romanische Gemeinden drang mit
der Reform auch die deutsche Sprache wie ein gewappneter
Mann ein. Wenn in Wälsch-Ems, eine Stunde ob Chur, nach

der unglücklichen Schlacht bei Kappel die Reformation nicht

wieder beseitigt worden wäre, so würde es heute eben so gewiß

deutsch sei», als Felsberg und TaminS. Viele lernten deutsch,

um Luthers und Zwinglls Schriften lesen zu können. Die zu

Chur in einem aufgehobenen Kloster gestiftete höhere paritätische

Schule wurde von romanischen Knaben und Jünglingen aus
allen Theilen des Landes besucht. Auch dadurch kam die deutsche

Sprache immer mehr zur Aufnahme. Im Engadin suchten

der aus der römischen Kirche ausgetretene Paul Vergcrius,
ehemaliger päpstlicher Legat und Bischof von Capo d'Jstria, und

andere italienische Flüchtlinge dem Mangel an romanischen

Predigern abzuhelfen, indem sie ni italienischer Sprache die neue

Lehre verkündeten. Das Volk klagte jedoch, daß es dieselbe

nicht recht verstehen könne. Darum ließ sich der greise Feldherr
und Staatsmann Johannes von Travers, die größte Zierde des

rhätischcn Freistaates, am späten Abend seines thatenrcichen

Lebens noch in die evangelische Synode aufnehmen, um in seiner

Heimathgemeinde Zuz das Wort Gottes in romanischer Sprache

zu predigen. Auch Galitius (Saluz) begab sich mehrmals auf
kürzere und längere Zeit von Chur in sein geliebtes Engadin,
um durch seine beredten Kanzelvorträge in der ladinischen Sprache

den Sieg der Reform an den Ufern des Inn's zu vollenden.

Sowie jedoch die Kirchenverbesserung aus den genannten Gründen

ein mächtiges Förderungsmittel der deutschen Sprache war,
so trug sie andererseits auch wieder sehr viel zur Erhaltung der
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MMnischeWxKprache bei, lindem sie 5 eine, romanische Kanzelbe-

MbsamkW, .Schriftsprache und Literatur schuf. Vor der

Reformation war -das Predigen nicht üblich und es eristirte noch kein

gedrucktes romanisches Buch. Der genannte Travers hatte

zwar dem Müßerkrieg, in welchem er selbst eine glänzende Rolle

gespielt,, in romanischen, resp, ladinischen Reimen beschrieben,

aber « nicht dem Drucke übergeben. Dem GalitiuS verdankt die

Engadiner-Sprache ihre erste Ausbildung. Der ausgezeichnete,

gottbegeisterte Redner drückte sich in der romanischen Sprache
über die tiefsinnigsten Lehren des Christenthums so allgemein
Verständlich und so anmuthig aus, daß alle, die in- hörten,

Munten, und gestanden: sie hätten nie geglaubt, daß in ihrer
Sprache, welche von vielen verächtlich Kauderwälsch genannt

wurde, solche Schätze verborgen wären. Das Wort, welches

von den Lippen des engadinischen Reformators strömte, fesselte

den Edelmann wie den Bauer, den Jüngling wie den Greis,

m Da der ladinische Dialekt der Engadiner im Munde der

evangelischen Prediger sich so biegsam erwies, durfte man nun
auch daran denken, Bücher in dieser Sprache zu versassen.

Das Buch der Bücher, die heilige Schrift, suchte man natürlich

vor allen andern dem Volke zugänglich zu machen. Während
Galitius predigend von Gemeinde zu Gemeinde zog, übersetzte

Jakob Bivcroni von Samadcn, der schon als sechzehnjähriger

Jüngling? das Evangelium liebgewonnen, das Neue Testament
in die Oberengadiner-Mundart, und übergab es 1560 dem

Drucke. Nach dem Zeugnisse eines damaligen Schriftstellers
-»»erstarrten die Engadiner vor Verwunderung beim Anblicke dieses

ersten Buches in ihrer Muttersprache, wie die JSraeliten
beim Anblicke des Manna". Biveroni ließ auch einen romanischen

Katechismus drucken. Bald nachher folgten mehrere Schriften

im Unterengadiner-Jdiom: die rhätischc Konfession und ein

Katechismus von Galitius, eine Sammlung auserwählter biblischer

Psalmen und ebenfalls ein Katechismus von Ulrich Campell..

Schon in diesen ältesten Denkmalen der romanischen

Literatur, tritt der noch heute bestehende Unterschied zwischen der

Dberengadiner- und Untcrengadinersprache hervor. In jener



— 201 -
ist das ê, in dieser das â der charakteristische Vokal. In jener

heißt lieben umör, in dieser àâr. Die Unterengadiner sprechen

wie sie schreiben, oder schreiben wie sie sprechen, die Oberenga»
diner dagegen nicht. Die Mundart im Albulathale> d. h. in

Bergün und umliegenden reformirten Gemeinden, ist dem Ober-

engadinerdialekte sehr ähnlich, während die Sprache der

Münsterthaler »fast ganz mit dem Idiom des Unterengadins überein-

stimmt. Die Versuche, für diese vier Thäler eine gemeinschaftliche

Schriftsprache und gemeinschaftliche Bücher einzuführen,
scheiterten immer. >1'-

t Später als im Engadin entwickelte sich in den romanischen

Gegenden des Oberlands eine literarische Thätigkeit. Bibel und

Katechismus waren auch in diesem Dialekte, der vom Romanischen

des Engadin stark abweicht, die ersten Bücher. Später
kamen die Gesang und Gebetbücher hinzu. Als das klassische

Oberländerwälsch gilt die Mundart von Jlanz und besonders

diejenige der benachbarten Bergdörflein Riein, Pitasch und Duvin.
Die Bibel ist in diese Mundart übersetzt. Die Schamser, Hein-
zenbcrger und Domleschger bedienen sich der Oberländer Bibel
und Erbauungsschriften, obschon ihre Dialekte bedeutend

abweichend sind. Wieder ziemlich verschieden von der Sprache in
der Gruob, resp. Jlanz und Umgegend, ist diejenige des

katholischen Oberlandes, d. h. von Lugnetz und von Disentis
aufwärts. ES ist da die gleiche Bewandtniß mit dem e und u,
wie im obern und untern Jnnthale. Die Gruober wollten die

vom Erziehungsrath herausgegebenen Schulbücher im Discntiser-
Jdiom, in dem das e vorherrscht, nicht annehmen. Ueber eine

gemeinschaftliche Orthographie konnte man sich nicht verständigen.

Man könnte die Gruober-Mundart die kirchliche Sprache der

Protestanten, diejenige von Disentis dagegen die gerichtliche

Sprache des Oberlandes nennen, welch letzterer sich diejenigen,
welche auf Bildung Anspruch machen, auch im Bricfstyle bedienen.

Während zur Zeit der Reformation Mangel an romanischen

evangelischen Predigern war, fand im 17. und 13. Jahrhundert

das Gegentheil Statt. Der größere Theil der reformirten
Geistlichen Bündens waren Engadiner. Die einzige Bergge-
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meinde Schleins zählte einst unter ihren Bürgern dreizehn Geistliche.

Ihre ladinische Muttersprache erleichterte im hohen Grade
die Erlernung des Lateinischen, und wird überhaupt nicht mit
Unrecht ein Schlüssel zu vielen Sprachen genannt. Der Pfarrer
Peter Busin von Silvaplana verfaßte im 17. Jahrhundert
Gedichte und prosaische Schriften in griechischer, lateinischer,
italienischer, französischer, romanischer und deutscher Sprache.

Ulrich Campcll beschrieb die rhätische Geschichte in so zierlichem

Latein, daß es heutzutage einem Universitätsprofessor Ehre machen

würde.

Engadiner Staatsmänner jener Zeit redeten mit Geläufigkeit

drei oder vier Sprachen. Selbst unter den Bauern an den

Ufern des Inn fand man solche, die lateinisch verstanden. Dieser

Ueberfluß an romanischen Pfarrern, welche mancherlei
polemische und erbauliche Schriften in ihrer Sprache im Drucke

erscheinen ließen, hat ohne Zweifel in den genannten zwei
Jahrhunderten die Fortschritte der deutschen Sprache gehemmt. In
Schuls war längere Zeit eine Papiermühle und eine Buchdruckerei

für die inländischen Bedürfnisse; eine andere Presse war in
Strada thätig. Wer sich einen Begriff von der romanischen

Literatur verschaffen will, wende sich an Hrn. Pfr. Ulrich Vital
in Sins, wccher in seiner werthvollen Bibliothek Eremplare von
allen romanischen Büchern, die je im Drucke erschienen sind,

besitzt und dem wir auch das folgende Verzcichniß verdanken.

' 5 Katalog d e r r o m a n i s ch e n L i t e r a t u r.
Intrgouicknillöin cl'inloi'mar la juvontüm trns 0 (Ulr.) Lainpol.

Sn8«z1 1562. Im gleichen Bändchen befinden sich noch: Lpi-
8tà äoannis Lomamlor ot äonnnis LInsii. II pr«z->m tat u

äol'onclot otv. per olumtar in lm.^Igla trn8 loannem X>vicà.

Lsslm <Ia vuriâ (lllriob) Oampel Lasol 1562.
äuooli l'ii/.olli tlatsdìismus (dvmanäor ot LIasius) ?u8v1ii>Iaoll'

1571.
?8glm8 (In vmioli Oampol (zweite Auflage). I.intlau 1606.

Muk to8tmnsint ti"»«!8 Inokom Lillrun (Livoroni). Lu8olialaots

1607. / ^ "

Mut' tvstumuint truo8 1»t»> 1-. Uritti äo ^uvx. 0n8ol 1640.
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Liblia pitsolma lz. a. Ils Dsalms tots 150 iras Rie. ânt. Vidpiui»

et daebem Vulpium «sis ül^. 8euol 1666. zgu' -.Hchx'!

Dra^iuns sie. da kriiti (zu.Anfang des 17. JahrhunderW,D M
Keassis iras losn kitsoden Ssluzi luri (Zürich) 1657.
kraotiea äs kistat. Durgin/ Miàel. -8euol (8oliuls) 1668.
Dudasobeit da eussüert di dolin Dinard. Iseldin (8olileins) 1682.

Rl»^ss del etaernitaet iras dob. Nartinum ei Rndr. liauell. 1'uri
1693.

^
Da vliseb ää Dieu di llieliaril Laxier verli (übersetzt) iras daeob

lleinrieb Dorla. 8ouol 1700.
Dbilomela iras lob. Nartin. 4uri 1702 und 8euol 1751. ^
Irombetta spirituals äs Donradin kiola. 8trada 1708^?'-Ä
Dateobisem de eontroversiss da Kudains Lonom. Doira 1720e-

Kompendium elentieum reli^ionis inter ret. ei es ib. iras Ileinr.
lioliarum. 8euol 1721. " ' U 7A

Kàokisèm iras Not äs korta 1724. - - äpM
Vestimaint per las no^as del agnè per Dominien 8eoea. 8euoi

1725. 7
Dsslms da David iraes Durain?: dVielxld. 8trada 1733.
Dormular d'kn^iadina basss. 8euol 1741.
Da dottrina da la eretta e da la ?ietà iras Roi da Dorta. 8euo!

1741.
Dbroniea Lbaetiea da Rot da ?orta. 8ouol 1742.
Romenelatura stampà a euost da N. .Ion Nen. 8euol 1744,
Nandel spiritual di Dumen^ Donradin Lonorand. 8euol 1747.
'I'lnun da Kraisia. Verti iras Donradin a Dlania. 8euol 1755.
Da ira del eêl in .lesu avrida, da Lastisn 8eeebia. 8euol 1755.
Kloria della religiun obristiana di .lob. Los. a l'orta. 8euol

1761.
Kvretta musicale di NenKia Violand. 8euvl 1769.
Dateebisem di Ileidelliero iras .lob. kberbard. Doira 1775.
Dateobisem d'Kn^iadina snra. Doira 1776.

Wahrscheinlich auch in das !8. Jahrhundert gehören folgende

Schriften, deren Jahrzahl und Druckort dem Schreiber dieses

nicht bekannt sind.
Dudesel» dais martyrs da lob. Liola.
Uedioina iras Lastian 8eoobi.
Cardin del orma di 8aà. -

Kapuziner de loan Litsoben 8alun.
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Jppellnmun c»ur sol il Lapa rumunêiâ siiot il knpn s«1i>s«Ii»!.

^ Aus dW neunzehnten Jahrhundert:
Onvurl la Umlnt cli Mot .la o. Vital. 8 Ira da 4818.
Vkristiana proclssia sooulara (Reformationspredigt mit historischen

Anmerkungen) tras Illr. .lab. Vital. Ltracla 4849.
NaKistor amiaivol di Vnd. kos. a ?orta. ku^oia 4848.
Norala tras lllrioli Votto^ou. 8trsda 4822.

Dazu kamen noch außer der erwähnten Kirchengeschichte

von Pfr. I. Andeer in Bergün und dem Leitfaden zum
Konfirmandenunterricht von Pfr. Barblan in St. Maria, beide im

Unterengadiner Idiom, die Liturgie, die Katechismen von
Gabriel, Walther u. A. in beiden Mundarten, und die

Kirchengesangbücher, z. B. die biblischen Psalmen, den Lobwasserischen

Melodien angepaßt, von Valentin Nikolai und das sogenannte

Celeriner-Gesangbuch von Frizzoni. In diesem Verzeichniß fehlt
die erste Ausgabe des N. T. von Biveroni vom Jahr 1560

und dessen Katechismus. Das früher erwähnte Svnntagsblatt
wird von Pfr. Nikol. Vital und Pfr. Lechncr herausgegeben.

Die in diesem Katalog stehenden Bücher sind mit geringer
Ausnahme alle im Unterengadiner Idiom geschrieben; dem Ober-

engadiner Dialekt gehören nur die wenigen an, wo im Titel
statt trs8, trues steht. Die Literatur des Oberländer Romanischen

beschränkt sich größienthcils auf Uebersetzungen von Bibel,
biblischen Geschichten, Katechismen und Gesangbüchern. Der
verstorbene Antisteö Flor. Walther in Jlanz hat sich durch solche

Uebersetzungen um die Gemeinden jener Gegenden verdient
gemacht. Erwähnung verdient auch das romanische Wörterbuch ^),
welches Prof. O. Carisch vor ein paar Jahren herausgab, und

in dem alle Hauptdialekte einigermaßen berücksichtigt sind, sowie

endlich

Conradi, M., praktische deutsch-romanische Grammatik, die erste

dieser alt-rhätischen und in Graubündten meist noch üblichen

romanischen Sprache. Zürich 4320 und

Couradi, Taschenwörterbuch der romanisch-deutschen Sprache 2

Thle. Zürich 1323-1323. (Schluß folgt.)

(» Ebenso Erwähnung verdienen die grammatische Formelehre von
demselben Verfasser (Chur, bei Hitz IW) und seine Uebersetzung des Neuen
Testament ins Oberländer Romanisch. die Redaktion.
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